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71./79. Jahrgang Unbestechlich, aber käuflich!
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4,20 Ä  

5,50 CHF

Das kann ich  

den ganzen Tag lang, 

Ladies!

Fracking-Gas  
aus Deutschland

I S S N   0 4 2 3 - 5 9 7 5  

Standort-Patriot 

Der 

packt’s an



Im Probeabo kennenlernen: 3 Monate für nur 15 Euro!

blaetter.de/abo

© André Groth 

»Im schnelllebigen 
Nachrichtengeschäft
liefern die ›Blätter‹ 
,fundierte Hintergründe
und werfen Licht auf 
Regionen, die in der 
deutschen Berichterstattung 
oft untergehen.«
Niklas Franzen

Jetzt kennenlernen
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Digitaler Lesespaß ohne Fettfleck und Eselsohr

Sie erhalten 3 aufeinanderfolgende Online-Ausgaben  

des Satiremagazins EULENSPIEGEL. In den 3 Monaten  

können Sie zusätzlich in unserem Online-Archiv stöbern, 

Ausgaben lesen und downloaden. 

Die Online-Ausgaben finden Sie im Internet oder in der  

EULENSPIEGEL-App. Ihren Online-Abo-Zugang können  

Sie auf bis zu drei Endgeräten verwenden  

(PC, Tablet oder Smartphone). 

Das Online-Mini-Abo endet automatisch.

Zoom- und Vorlese-Funktion 

Verbesserte Lese-Ansicht

App-EXTRAs:

https://eulenspiegel-laden.de/p/online-mini-abo-3-monate 

oder: abo@eulenspiegel-zeitschrift.de

Trotze auch Du dem Haushaltsloch
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4,20 €  

5,50 CHF

Zeichne  

         Kriegs- 

        anleihen!

I S S N   0 4 2 3 - 5 9 7 5  

Mehr Infos unter 030 18 682 - 0

Eule_20 _ _

3 Monate für 8 Euro!

4  5/24

Titel  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ARNO FUNKE 

   3    Zeit im Bild . . . . . . . . . . . . . . . . DIE EULENSPIEGEL-DROGENBEAUFTRAGTEN 

   5    Hausmitteilung 

   6    Modernes Leben 

   9    Zeitansagen 

 

 13    Standortpatriotismus-Weltmeister . . . . . . . . . . . . . . ANDREAS KORISTKA 

 18    Hohe Dunkelziffer . . . . . . . . . . . . . . . MATHIAS WEDEL / BURKHARD FRITSCHE 

 

 20    Kiffer pflastern seinen Weg . . . . . . . . . ANDREAS KORISTKA / GUIDO SIEBER 

 22    Caspar, David und Friedrich 

 24    Unsere Besten: Der Geräusche   
wie vom Hund macht . . . . . . . . . . . . . . . PETER KÖHLER / FRANK HOPPMANN 

 26    Vac in Black . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . FLORIAN KECH 

 28    Zeitgeist . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . MICHI BREZEL 

 

 30    Schöner wohnen: Der Meinungskorridor . . . . . . . . . . MATTI FRIEDRICH 

 31    Why? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . HANNES RICHERT 

 32    »Das war schon ein Wahnsinnsgefühl« . . . . . . . . . GERHARD HENSCHEL 

 34    Drei apokalyptische Reiter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ROLF TIEMANN 

 36    Der Kanzler redet Tacheles. . . . . . OLAF WATERSTRADT / KLAUS STUTTMANN 

 37    Boomer, der Streuner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . HENNING CHRISTIANSEN 

 38    Die Prilblumen der Neuzeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . MICHAEL KAISER 

 

 40    Wahn & Sinn 

 43    Ein Spitzenpapa . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . DORTHE LANDSCHULZ 

 44    Happy Birthday, liebe NATO! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . GREGOR FÜLLER 

 47    Lebenshilfe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . MARTIN ZAK 

 48    TV: Viren, die Bakterien fressen . . . . . . . . . . . . . . . . FELICE VON SENKBEIL 

 49    Funzel: Endlich! 

 

 52    Pickelkinder . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . FELICE VON SENKBEIL 

 54    Schwarz auf Weiß 

 56    Endverbraucher: Der Ernährungsspielstand . . . . . . . . CARLO DIPPOLD 

 58    Das hätte sie nicht sagen dürfen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . GREGOR OLM 

 

 60    Fehlanzeiger 

 62    Die EULE vor 50 Jahren 

 64    Leser machen mit / Rätsel / Post 

 66    Impressum … und tschüs! 

 

Teilen der Auflage sind Beilagen der  

RSD Reise Service Deutschland GmbH beigefügt. 

Hat Ihnen eine Zeichnung im  

EULENSPIEGEL besonders gefallen? 

Dann lassen Sie sich ein Poster schicken! 
Gedruckt wird auf hochwertigem Papier im 
Format 32 x 45 cm (DIN A3+). Bestellen Sie im 
eulenspiegel-laden.de/p/eulenspiegel-poster-
druck oder per Tel. (0 30) 29 34 63 19. 

P STER
on demand



KOMMEN SIE ZUM 
LACHEN IN DEN KELLER!

KUPFERGASSE 2 – LEIPZIG 
INFO & TICKETS 0341 21787878 
WWW.ACADEMIXER.COM

MIT ANKE GEIßLER, THOMAS SCHUCH & FELIX CONSTANTIN VOIGT | REGIE MATTHIAS KITTER
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MIT ANNA HOPPERDIETZ, HANNAH BLANK, CLAUDIUS BRUNS & FELIX C. VOIGT | REGIE MATTHIAS KITTER

DER SPRITZIGE GUTE-LAUNE-KABARETTCOCKTAIL

Nutzen Sie auch eines von die- 

sen neumodischen Telefo nen?  

Dann haben wir da schon seit  

Jahren etwas für Sie: 

 -ePaper-App. 

Alle Ausgaben und Sonderhefte,  

aktuelle Beiträge, Cartoons u.v.m.

MITTEILUNG
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

 

mit großem Erstaunen musste ich beim wöchentlichen Studium der  

Kfz-Zulassungsstatistiken zur Kenntnis nehmen, dass der Anteil der  

Elektroautos weiterhin zurückgeht. Woran kann das nur liegen? An den 

Kosten sicher nicht – fast alle Modelle sind in der Anschaffung deutlich 

günstiger als ein Einfamilienhaus. Und auch die Alltagstauglichkeit ist 

längst gegeben, denn die Batteriekapazität reicht in Ballungsgebieten fast 

immer für den Weg zur nächsten Ladestation. Schuld ist wohl wieder ein-

mal die irrationale Verweigerungshaltung eines Großteils der deutschen 

Bevölkerung, dem das Schicksal unseres Planeten und aller Lebewesen  

offenbar völlig egal ist. Wie lange wollen wir Tesla-Fahrer uns das  

eigentlich noch gefallen lassen? 

★ 

Einschätzungen von Experten zufolge ist die Bundeswehr derzeit nicht in 

der Lage, den geplanten Dritten Weltkrieg erfolgreich durchzuführen, wie 

wir auf Seite 18 vermelden müssen. Das liegt weniger an Aspekten wie 

Ausrüstung oder Truppenstärke, sondern in erster Linie an einer mangel-

haften gesamtgesellschaftlichen Einstellung. Diese wiederum resultiert 

aus einer katastrophalen Fehlentscheidung, die man nach 1945 getroffen 

hat: Statt nüchtern und rational die Fehler zu analysieren, die zur Nieder-

lage geführt hatten und es dann besser vorbereitet erneut zu versuchen, 

entschieden sich die damals tonangebenden Lumpenpazifisten dafür, das 

Kriegshandwerk, das immer eine weltweit bewunderte Kernkompetenz 

unseres Volkes gewesen ist, gleich ganz aufzugeben. Und als wir dann 

doch wieder ein Militär hatten, wurde es nicht gebührend geachtet – wir 

erinnern uns sicher alle noch voller Scham daran, wie Bundeskanzler 

Schröder einmal Rudolf Scharping als »Minister für Panzer und Gedöns« 

bezeichnete. Es ist eine Mammutaufgabe, hier eine allgemeine Bewusst-

seinsänderung zu erreichen, aber ich verspreche Ihnen, dass zumindest 

wir Journalisten weiterhin alles dafür tun werden. 

★ 

Seit Wirtschaftsminister Habecks öffentlicher Kritik daran, dass die  

deutsche Fußballnationalmannschaft demnächst nicht mehr in den  

schicken Adidas-Schuhen spielen wird (wir berichten ausführlich ab Seite 

13), warte ich gespannt auf weitere Verlautbarungen dieser Art aus den 

Reihen der Bundesregierung. Bisher allerdings vergeblich: Weder hat  

Olaf Scholz eine Erklärung über seinen Wechsel der Unterhosenmarke 

von Hugo Boss zu Calvin Klein abgegeben, noch hat sich Christian  

Lindner enttäuscht über den geringen Feingoldgehalt in der neuen  

Rolex-Kollektion gezeigt. Und auch die Meldung »Baerbock: Der neue 

Hut von Meghan geht ja gar nicht!« ist überraschenderweise nach wie  

vor in keinem Newsticker zu finden. Wer aber die relevanten Themen  

so konsequent ignoriert, darf sich über schlechte Umfragewerte nicht  

wundern. 

 

Mit feingoldhaltigen Grüßen 

 

 

Chefredakteur
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Frau Bas, Sie haben nach einem Medienbericht über 

rechtsextreme Mitarbeiter von AfD-Abgeordneten im 

Bundestag gesetzliche Regelungen zum Schutz des 

Parlaments ins Spiel gebracht. Welche Maßnahmen 

schweben Ihnen da vor? 

Um Neonazis, Mitglieder radikaler Burschenschaf-
ten und Identitäre hinauszubefördern, möchte ich 
gerne einmal in der Woche eine Horst-Wessel-
Lied-Polonaise quer durch den Reichstag veran-
stalten. Die braune Sause würde nach mehreren 
Runden durchs Gebäude in einem Gefängnisbus 
enden, der mit laufendem Motor vor dem Haupt-
eingang wartet. Einziger Haken: Den zwangsläufi-
gen Beifang von Mandatsträgern müssten wir na-
türlich vor den Knasttoren wieder freilassen. 
Schade. 
Schade? Sie waren sich doch alle einig, die AfD mit 

demokratischen Mitteln bekämpfen zu wollen. Gehö-

ren dazu nicht Rechtstaatlichkeit und ein geordnetes 

Verfahren? 

Na sicher. Deswegen möchten wir rechtsradikale 
Abgeordnete mit einem überraschend auf dem 
Klo stehenden Hitler-Double auch zum sofortigen 
Ausführen eines verfassungsfeindlichen Kennzei-
chens animieren. Das kann man dann gemäß den 
demokratischen Gepflogenheiten in unserem 
Land in aller Ruhe strafrechtlich verfolgen. Außer-
dem denke ich gerade über den Bau einer Sauna 
im Reichstags-Keller nach. 
Was hat eine Schwitzhütte denn bitte mit dem Schutz 

unserer freiheitlichen Grundordnung zu tun? 

Eine ganze Menge! In einem gut ausgeleuchteten 
Dampfbad werden beim lasziven Räkeln auf Holz-
bänken NS-verherrlichende Tattoos auch an Kör-
perteilen sichtbar, die ansonsten von schicken 
blauen Anzügen und strengen Businessröcken 
verdeckt werden. 
Soso. Vermuten Sie das nur oder haben Sie dafür auch 

irgendwelche Beweise? 

Unsere V-Männer haben mir nach einem Besuch 
in der Havel-Therme von Gaulands Runen-Rute 
berichtet. Auf der steht wegen der altersbedingt 
nachlassenden Spannkraft jetzt aber nur noch 
»Sie geil!«. Das reicht für eine Verurteilung natür-
lich nie und nimmer aus. Beim knackigen Herrn 
Chrupalla würden wir abseits der vielen Attentats-
Narben aber ganz sicher etwas entdecken. 
Apropos entdecken: Auf dem »Gipfeltreffen der Parla-

mentspräsidentinnen« in Paris sind Sie zu der Er-

kenntnis gelangt, dass die globale Gleichstellung von 

Frauen beim derzeitigen Tempo erst in 121 Jahren er-

reicht wird. Welche Visionen haben Sie noch für 

2145? 

Vermutlich werden wir uns bis dahin in der Tau-
rus-Frage geeinigt haben und die Dinger tatsäch-
lich liefern. Ich frage mich gerade nur, an wen. 

PH 
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Ein Anruf bei Bärbel Bas

Ding dong,  
Telefon!
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Aussicht auf Erfolg 
Die Schweiz wird im Juni  

eine Friedenskonferenz zum 

Ukraine-Krieg ausrichten.  

Und da Russland nicht teil-

nimmt, könnte es mit einer  

Einigung durchaus klappen. 

PF 

 
Homöopathische  
Streichung 
Gesundheitsminister  

Lauterbach hatte angekün- 

digt, Homöopathie als  

Kassenleistung zu streichen. 

Im aktuellen Gesetzentwurf  

ist dieser Passus plötzlich  

verschwunden.  

Aber vielleicht wurde, um  

ihre Wirkung noch zu verstär-

ken, die Streichung einfach 

nur so stark verdünnt, dass  

sie gar nicht mehr im Gesetz 

nachweisbar ist. 

JM 

 

Die schlechte Nachricht 

Laut Süddeutscher Zeitung 

ist das Verhältnis zwischen 

Olaf Scholz und der deut-

schen Wirtschaft »zerrüttet«. 

 
Die gute Nachricht 

Die meisten Bürger kommen 

seit über zwei Jahren ohne 

jegliche Beziehung zum 

Kanzler ganz gut über die 

Runden. 

HD 

 
Böcke zu Gärtnern 
Drei AfD-Abgeordnete des 

bayerischen Landtags haben 

auf Einladung des Kreml bei 

der Wiederwahl Putins als  

»Demokratieexperten« fun-

giert. Als solche sprachen  

sie angesichts seiner fast  

25-jährigen Amtszeit bewun-

dernd von einem »dicken  

Vogelschiss« in der russischen 

Geschichte. 

IBB 

 
Der Alt-Achtzehn -
hundertsechziger 
Der Oberste Gerichtshof des 

US-Bundesstaats Arizona er-

klärte ein seit 1864 außer 

Kraft gesetztes Gesetz, nach 

dem selbst in Fällen von Ver-

gewaltigung oder Inzest Ab-

treibungen strafbar sind, wie-

der für gültig. US-Präsident  

Biden übte scharfe Kritik und 

betonte, dass er damals als  

einer der wenigen dagegen  

gestimmt habe. 

MK 

 
Wo ist das Teil? 
Laut Gerhard Schröder hat die 

SPD »den Kompass verloren«. 

Da mag Schröder recht haben, 

fest steht aber auch: Er hat ihn 

nicht mitgehen lassen. 

PF 
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Hassfarben 
Das neue pinkfarbene Aus-

weichtrikot der deutschen 

Fußballnationalmannschaft 

hat für Entrüstung und homo-

phobe Entgleisungen gesorgt. 

Nicht auszudenken, welcher 

Shitstorm losgetreten worden 

wäre, hätte der DFB seiner  

Tradition folgend ein Jersey  

in Grün präsentiert. 

IBB 

 
Feuerkraft von rechts 
Nach Angaben der Bundes -

regierung waren Ende 2023 

insgesamt 1051 Rechts -

extremisten und 400 Anhän-

ger der Reichsbürger bekannt, 

die legal Waffen tragen 

 dürfen. Unklar blieb aber,   

ob auch zwielichtige Gestal- 

ten außerhalb von Polizei -

behörden und Bundeswehr 

mitgezählt wurden. 

PH 

 
Ablösung in Sicht 
Der New York Times  

zufolge ist Kanzler Scholz  

der unbeliebteste Regie -

rungschef der westlichen  

Welt. So gesehen, muss er  

fast darauf hoffen, dass  

Donald Trump die Wahl im 

Herbst gewinnt. 

PF 

 
Einem geschenkten  
Elefanten � 
Weil Deutschland die Einfuhr 

von Jagdtrophäen einschrän-

ken will, hat der Präsident  

von Botswana damit gedroht, 

20 000 Elefanten nach 

Deutschland zu schicken.  

Jetzt liegt es wieder mal bei 

Kanzler Scholz, der entschei-

den muss, ob sie als Krieg s -

elefanten in einer Art 

 Ringtausch an die Ukraine 

 weitergereicht werden. 

CD 

 
Selbsterhaltende  
Maßnahmen 
Eine europaweite Studie 

kommt zu dem Ergebnis:  

Je mehr die öffentliche Hand 

in die Infrastruktur investiert, 

desto weniger Zuspruch erhal-

ten Rechtspopulisten.  

Das erklärt, warum die CSU  

so lange das Verkehrsminis -

terium geführt hat: Dafür,  

dass sie nicht investiert hat, 

wurde sie auch noch gewählt. 

HD 

 
Irrtum 
Donald Trump sieht kein  

Problem darin, wenn die 

Ukraine Gebiete an Russ - 

land abtritt, immerhin seien 

manche Menschen in Teilen 

der Ukraine ja damit einver-

standen, Teil Russlands zu 

sein. Das mag zwar stimmen, 

aber sie können deshalb doch 

noch lange nicht einfach das 

Gelände, das sie bewohnen, 

behalten. Bei den Ostdeut-

schen ging das schließlich 

auch nicht. 

OL 

 
Wo kommen wir da hin? 
Da die Zahl der Straftaten in 

Deutschland im vergangenen 

Jahr besonders unter Migran-

ten deutlich gestiegen ist, 

mahnt Bundesinnenministerin 

Faeser besorgt: »Integration 

stößt an ihre Grenzen.« Recht 

hat sie � es kann schließlich 

nicht angehen, dass ausländi-

sche Rechtsbrecher den deut-

schen Kriminellen die ganzen 

Straftaten wegnehmen. 

MK 
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Wahr ist: 

Für Andreas Scheuer wird 

kein CSU-Abgeordneter in 

den Bundestag nachrücken. 

 
Unwahr ist: 

Die CSU sagte, man habe 

auf die Schnelle keinen 

ähnlich inkompetenten und 

selbstgefälligen Ersatz Þn-

den können. 

PF 

Wie gemalt 
Bereits im 1. Weltkrieg wur-

den Panzerattrappen zur  

Ablenkung des Gegners ver-

wendet, und auch die russi-

sche Luftwaffe malt aktuell 

die Silhouetten von Kampfjets 

auf die Rollbahnen ihrer Stütz-

punkte. Experten sehen diese 

Vorgehensweise als beste 

Möglichkeit, die Bundeswehr 

schnell und kostengünstig auf-

zurüsten. 

HD 

Erstaunlich 
Die Zahl der Alkoholver -

giftungen bei Jugendlichen 

hat gegenüber der Vor- 

Corona-Zeit drastisch abge-

nommen. Das ist umso be -

merkenswerter, als es gleich-

zeitig mehr Bundeswehr -

soldaten unter 18 Jahren gibt. 

PF 

 
Damals war  
alles tanzbarer 
Die AfD hat schon wieder 

keine Einladungen zum Bun-

despresseball erhalten. Die 

Partei fühlt sich ungerecht be-

handelt, schließlich stand frü-

her erfolgreichen Nazis wie 

Karl Carstens sogar noch der 

Eröffnungstanz zu. 

MK 

 
Ein Russwurm gegen  
das Bürokratiemonster 
BDI-Präsident Russwurm hat 

die Regierung dafür kritisiert, 

von 442 unterbreiteten Vor-

schlägen zum Bürokratieab -

bau nur elf aufgenommen zu 

haben � trotz fristgerecht so-

wohl online als auch auf dem 

Postweg und per Fax einge-

reichter, vollständig ausgefüll-

ter, unterschriebener und be-

hördlich abgestempelter For-

mularvorlagen plus normierter 

Anlagen in dreifacher, nota-

riell beglaubigter Ausferti-

gung. 

IBB 

 
Extrem vereinzelt 
Hunderte Polizisten stehen  

unter Rechtsextremismus- 

Verdacht � aber kein Grund 

zur Sorge! Einzeln betrachtet, 

handelt es sich dabei immer 

noch um Einzelfälle. 

MAG 

 
Bizarrer Trend 
Immer weniger Jugendliche 

landen mit einer Alkoholver-

giftung im Krankenhaus. Ex-

perten sind ratlos: »Mit Blick 

auf das Weltgeschehen ist 

jetzt deÞnitiv die falsche Zeit, 

mit dem Trinken aufzuhören.« 

MAG 

 
Vertane Chance 
Im Streit um die Kindergrund-

sicherung ist Familienministe-

rin Paus von ihrer Forderung 

nach 5000 neuen Verwal-

tungsstellen abgerückt. Dabei 

wären doch so zumindest die 

Kinder dieser Mitarbeiter ab-

gesichert gewesen. 

PF 

 
Odysseus in  
der DB-Lounge 
2023 waren sieben Prozent 

mehr Personen im Nah- und 

Fernverkehr unterwegs als im 

Vorjahr. Unklar blieb aller-

dings, wie viele davon bereits 

2022 gestartet und erst im 

Laufe des Jahres �23 an ihrem 

Zielbahnhof angekommen wa-

ren. 

MK 

Erfolgschance 
Fast jeder fünfte junge  

Erwachsene hat keinen Berufs-

abschluss. Das sind fantasti-

sche Neuigkeiten! Zumindest 

für die neue Staffel der RTL-

Reality-Soap »Love Island«! 

MAG 

 
Meta-Fangfrage 
Was haben die Bundesregie-

rung und Leute, die sich an 

Witzen über die Cannabis- 

Legalisierung versuchen,  

gemeinsam? � Sie sind nur  

besoffen zu ertragen. 

CD 

IDI BEN BLASE (IBB) 

HENRY DAVID (HD) 

CARLO DIPPOLD (CD) 

PATRICK FISCHER (PF) 

MAZYAR GHEIBY (MAG) 

PATRIC HEMGESBERG (PH) 

MICHAEL KAISER (MK) 

OVE LIEH (OL) 

JÜRGEN MIEDL (JM)
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Es ist Zeit,  

etwas  

zurückzuzahlen!

Deutsche Unternehmen 

haben unser Land zu dem 

gemacht, was es heute ist.
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Von wem darf man 
was kaufen? 

Kleine Unternehmenskunde für  

Standortpatriotinnen und Standortpatrioten

Liebe Standortpatriotin, 

lieber Standortpatriot, 

die Entscheidung des DFB, künftig nicht mehr die 

Dienste des grundsoliden und sympathischen Sport-

artikelherstellers Adidas aus Herzogenaurach zu nut-

zen und stattdessen auf ein seelenloses und hunds-

gemeines Yankee-Unternehmen namens Nike zu 

setzen, hat die deutsche Bevölkerung zutiefst er-

schüttert. Wie soll nun den Kindern in den Fußball-

vereinen erklärt werden, dass es bei ihrem Sport 

nicht nur um das Geld geht, sondern um Fairness, 

Teamgeist und den Wirtschaftsstandort Deutsch-

land? 

Ich kann meine Kritik am DFB nicht besser formulie-

ren, als ich es schon einmal getan habe. Deshalb zi-

tiere ich mich an dieser Stelle selbst: »Adidas und 

Schwarz-Rot-Gold gehörten für mich immer zusam-

men. Ein Stück deutscher Identität. Da hätte ich mir 

ein Stück mehr Standortpatriotismus gewünscht.« 

Aber dieses Stück Standortpatriotismus fällt nicht 

einfach so vom Himmel wie ein formvollendeter 

Adidas-Fußball nach einem Hochschuss. Nein, für 

den Standortpatriotismus müssen wir alle gemein-

sam sorgen! Jede und jeder kann etwas dazu beitra-

gen. Warum muss es immer das Fünf-Sterne-Hotel 

in Honolulu sein, wenn man in der DJH-Jugendher-

berge in unserem schönen deutschen Hagen auch 

toll den Jahresurlaub verbringen kann? Warum essen 

manche Menschen noch Nigiri-Sushi, obwohl unsere 

guten Spreewälder Gurken genauso schlecht 

schmecken? 

Mit dieser Broschüre, gedruckt auf Papier, das aus 

sachsen-anhaltinischen Kiefern hergestellt wurde, 

möchte ich Sie ermutigen, diese und ähnliche Fragen 

zu stellen, damit der Standortpatriotismus in unse-

rem Land wieder auf das Niveau gehoben wird, das 

unserer lieben deutschen Unternehmen würdig ist. 

 

You got this! 

 

 

 

Robert Habeck
 

 

Bundesminister für Wirtschaft und Klimaschutz

Unternehmen mit Firmensitz in 

Deutschland, die ausschließlich 

in Deutschland produzieren

Unternehmen mit Firmensitz in 

Deutschland, die ausschließlich in 

Deutschland produzieren, aber  

kongolesische Schimpansen für  

sich arbeiten lassen

Unternehmen mit Sitz in  

Luxemburg, die die AfD  

unterstützen

Ausländische Firmen, die vom deutschen Staat subven-

tioniert werden, der brandenburgischen Landbevölke-

rung das Trinkwasser klauen und die einem verrückten 

Milliardär gehören, der mit der AfD sympathisiert

Ausländische Firmen, die lieber  

nicht die deutsche Fußballnational-

mannschaft sponsern sollen 

Ausländische Firmen, die gerne weiterhin die deutsche 

Fußballnationalmannschaft sponsern dürfen

Deutsche Unternehmen, die im Ausland produzieren und 

zu denen Robert Habeck einen emotionalen Bezug hat

Unternehmen mit  

Firmensitz in Deutsch-

land mit komplizierter 

Geschichte in den  

Jahren 1933 bis 45 

u.v.a.

Europäische Unternehmen,  

die in Deutschland und im Ausland  

produzieren

Kaufempfehlung  

des Wirtschaftsministers:



Deutsche Frauen, deutsches Bier! 

Adidas, wir steh’n zu dir!

Großunternehmen und Kon-

zerne sind empÞndliche und 

emotionale Wesen. Sie wollen 

geliebt werden. Spüren sie 

diese Liebe nicht mehr, dann 

ßüchten sie in andere Länder, 

in denen sie mehr geachtet 

werden. Deshalb ist es ganz 

besonders wichtig, dass wir 

das Positive in unseren Bezie-

hungen zu Unternehmen klar 

artikulieren. Was Sie für ein 

Unternehmen empÞnden, 

müssen Sie ihm aktiv immer 

wieder mitteilen und dürfen 

es nicht für sich behalten. 

Man selbst weiß, was man 

fühlt. Doch eine Firma kann 

nicht hellsehen. Firmen be-

kommen gerne eine Liebeser-

klärung oder hören gerne ein 

Lob für etwas, das den Konsu-

menten erfreut hat. Ein klei-

ner Brief, in dem man sich be-

dankt, dass die Storck-Riesen 

gerade die alte Amalgam-Fül-

lung herausgezogen haben, 

die man eh schon lange durch 

Keramik hatte ersetzen wol-

len, ist schnell geschrieben. 

Ein Blumenstrauß dafür, dass 

dje Boschbohrmaschine die 

Garantie um volle drei Mona-

te überlebt hat, ist schnell ge-

pßückt. 

Gibt es doch einmal Kritik, 

sollte man sie nicht als Du-

Botschaft formulieren. Ein 

Beispiel: »Immer gibst du den 

durchschnittlichen Spritver-

brauch für deine Autos viel zu 

niedrig an.« 

Besser: »Ich habe das Ge-

fühl, dass ich deine wunderba-

ren Autos nicht so sparsam 

fahren kann, wie du es mir zu-

getraut hast.«  

Vor allem ist aber wichtig, 

dass man Vertrauen und Ver-

ständnis zeigt. Es wird schon 

nicht so sein, dass uns Bayer 

mit Glyphosat vergiftet und 

die Insekten ausrottet. Und 

wenn doch, haben sie sicher-

lich einen sehr guten Grund 

dafür! 

So klappt es mit dem 

Großunternehmen

Beziehungsratgeber

Die Bundesregierung hat bezüglich eines Tempolimits einen standortpa-

triotischen Kompromiss gefunden. Auf allen deutschen Autobahnen gilt 

ab sofort ein Tempolimit von 80 km/h. Ausgenommen ist nur die linke 

Spur, die fortan Deutschland-Spur heißen wird. Auf ihr dürfen Fahrer der 

deutschen Automarken VW, BMW, Mercedes, Audi und Porsche so schnell 

fahren, wie sie möchten.



Mit großer Freude gibt die Bundesregie-

rung eine standortpatriotische Entschei-

dung bekannt: Ab sofort gibt es wieder 

deutschen Strom aus dem AKW Isar 2!
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Fünf häufige Aussagen von 

Standortpatriotismusgegnerinnen  

und -gegnern und wie man darauf 

reagieren kann

Adidas hätte einfach mehr Geld als Nike zahlen sollen.
 

Konter: Im kapitalistischen System geht die 

Schere zwischen reichen und ärmeren Unter-

nehmen immer weiter auseinander. Die Aufga-

be des DFB ist es daher, weniger wohlhabende 

 

Firmen zu unterstützen, um den sozialen Frie-

den in Herzogenaurach zu wahren und Adidas 

im schwierigen Chinageschäft den Rücken zu 

stärken. 

 

 

Firmen danken Standortpatriotismus nicht.  
Sie funktionieren allein nach der Logik der Profitmaximierung.

 

 

Konter: Wenn Adidas uns nicht dankbar wäre, 

hätte der Hersteller dann den cleanen Grand-

Court-Cloudfoam-Comfort-Schuh für uns 

entwickelt, der wirklich jedem und jeder  

 

steht? Der dank der Cloudfoam-Comfort-

Dämpfung zudem superbequem ist? Kombi-

nier ihn mit deiner Lieblingshose und schon 

steht dein Look, der immer und überall passt! 

 

Standortpatriotismus bringt mich in meinem  
normalen Leben nicht weiter. 
 

Konter: Standortpatriotismus kann dabei hel-

fen, gelassener zu leben, weil der Glaube an 

einen Standort und die Unternehmen, die ihn 

besiedeln, so fest ist, dass nichts ihn erschüt-

tern kann. Dieser Glaube lässt mich alles für 

meinen Standort tun. Erst wenn ich 15 Minu- 

 

 

ten mit dem Auto gefahren bin, habe ich  

meinen Standort geändert. Doch der Stolz auf 

diesen neuen Standort, wird meine Gefühle 

für meinen alten Standort leicht vergessen 

machen. Diese Gewissheit gibt Kraft und  

Zuversicht. 

 

 
Ein grüner Wirtschaftsminister, der den Standortpatriotismus  
predigt! Rudi Dutschke würde sich im Grab umdrehen! 
 

Konter: Rudi Dutschke wollte den Sozialismus 

an seinem, Dutschkes, Standort errichten. Er 

war also Standortpatriot par excellence.  

 

 

Rein in die Institutionen und von innen alles 

für Adidas tun, das war sein Motto. 

 

 

Ist es nicht sogar ein Imagegewinn für den Hersteller, wenn  
Joshua Kimmich zukünftig keine Adidas-Produkte trägt? 
 

Konter: Weil Adidas weiterhin den FC Bayern ausrüstet, macht das keinen Unterschied �

Niemand muss Nike-Produkte kaufen.  

So könnten Sie unserer Mannschaft  

2027 zujubeln, wenn Sie die neuen  

Trikots boykottieren.

Standortpatriotismus kann man auch üben, wenn man auf Mallorca seine Liege vertei-

digt. Am besten gelingt dies mit einem hochwertigen Handtuch von Adidas.
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Karsten Haim-Schaiser aus Darmstadt geht in Sachen Standortpatriotismus 

mit gutem Beispiel voran. Seit 33 Jahren nutzt er für das große Geschäft 

ausschließlich die elterliche Gästetoilette. Eine andere sanitäre Einrichtung 

kommt für ihn nicht in Frage. »Darauf bin ich stolz«, sagt er und betätigt die 

Spülung der deutschen Firma Grohe.

Manchmal vergessen wir, wie viel Freude uns die 

deutsche Industrie bereiten kann. Fragen Sie doch 

einfach mal bei ihrem örtlichem Zerspaner nach, 

ob Sie die faszinierenden Arbeitsprozesse für ein 

paar Stunden beobachten dürfen!

Auch die Deutsche Bahn macht mit! Um den Stand-

ortpatriotismus zu stärken, lässt sie viele ihrer Züge 

ein bisschen länger als geplant an einem Ort stehen.

Die Bundesregierung fördert 

ein deutschlandweites Mo-

dellprojekt, durch das Min-

derjährige an den Genuss un-

serer wundervollen deut-

schen Biere herangeführt 

werden sollen. So möchte 

man den Geschmack der He-

ranwachsenden schulen und 

sie vor den Gefahren, die von 

internationalen Craftbieren 

ausgehen, schützen. Erste 

Tests verliefen sehr erfolgver-

sprechend. Nur Warsteiner 

schmeckt den Kindern leider 

immer noch nicht.
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Uns schwante nichts Gutes, als wir – einige ver-
trauenswürdige Hauptstadt-Korrespondenten 
– in einem abhörsicheren Raum irgendwo »im 
politischen Berlin« zusammenkamen. Uns 
schwante nichts Gutes – aber dass es so 
schlimm kommen würde … 

Eva Högl, die Wehrbeauftragte des Bundes-
tages, stellte ihren jährlichen Bericht zum Zu-
stand der Bundeswehr vor. Es standen Kaltge-
tränke bereit, aber während sie – von Wein-
krämpfen geschüttelt – sprach, wurden uns die 
Hände heiß, die Kehlen trocken und ein biss-
chen auch die Augen feucht. 

Die hundert Milliarden, die die Abgeordne-
ten in fröhlichem Russenhass für die Bundes-
wehr locker gemacht haben, sind zu zwei Drit-
teln aufgefressen (»verplant« ist das Bürokra-
tenwort). Dennoch könnte die Bundeswehr 
dem Diktator im Kreml keine zwei Tage wider-
stehen, vor allem nicht, wenn der Russe so hin-
terhältig ist (und das ist er!) und erstens von 
hinten kommt und zweitens Stich- und Schuss-
waffen mit sich führt. Spätestens wenn die 
mongolischen Horden an den Seelower Höhen 
stehen, müssten wir die Bundeshauptstadt 
nach Bonn verlegen. 

In der Bundeswehr gibt es nämlich von al-
lem – aber von allem vor allem – zu wenig. Zu 
wenig Munition (um den Feind zwanzig Minu-

ten aufzuhalten, müsste eine Patrone 15 Rus-
sen erlegen), zu wenige lange Unterhosen oder 
zu kurze, zu wenige Hauptfeldwebel mit der 
Qualifikation, den Bettenbau zu kontrollieren, 
zu wenig Kochgeschirre, zu wenige Frauen in 
höheren Diensträngen (nur eine einzige Kapi-
tänin zur See) und überhaupt zu wenige Bur-
schen ohne Abitur, die bereit sind, sich auf den 
Stuben wechselseitig ihre Fürze anzuzünden, 
wie es die Tradition gebietet, und darüber hi-
naus einen ehrenhaften Tod zum Ruhme unse-
res Bundespräsidenten (wie heißt er gleich?) 
»zu finden«. 

Kriegsfähig  
und  

lustbetont 

Und Langlaufski, falls wir vom Winter 
heimgesucht werden, gibt es überhaupt nicht! 

»Die Truppe schrumpft und altert«, sagte 
Frau Högl, um innere Führung bemüht. Aber 
was es gibt, und zwar reichlich, sagt sie, sind 
verschimmelte Duschen, verstopfte Latrinen 
und Ratten im Kartoffelkeller der Kaserne. 

Betroffen nahmen wir’s zur Kenntnis. Doch 
einer fragte systemtragend: Gibt es denn gar 
keinen Hoffnungsschimmer, irgendein Gebiet, 
wo wir gut sind? Ein Metier, in dem wir 

schneller kriegsfähig werden als bei der Errich-
tung schwimmender Brücken? 

Doch das gibt es, eine Fähigkeit, in der wir so-
gar jährlich kontinuierlich ein bisschen besser 
werden: Die Zahl der sexuellen Übergriffe und 
Vergewaltigungen in der Bundeswehr ist im 
Jahr 2023 auf 384 gestiegen. Nur »pandemiebe-
dingt« hat sie kurz geschwächelt … 

Wenn man’s genau nimmt, könnten die Re-
kordergebnisse bei sexueller Belästigung sogar 
noch wesentlich prächtiger aussehen, denn es 
gibt – so Frau Högl – eine »hohe Dunkelziffer« 
(Vergewaltigungen und verwandte Aktivitäten 
finden gern im Dunkeln statt). 

Unsere Genugtuung angesichts dieser Nach-
richt kann natürlich nur verstehen, wer den Pa-
radigmenwechsel bzw. die Zeitenwende inwen-
dig bereits vollzogen hat, und zwar lücken- und 
rückhaltlos, und in Treue fest zu Marie-Agnes 
Strack-Zimmermann und Oberst a.D. Roderich 
Kiesewetter steht. Sogenannte »Friedensfreun-
de«, Defätisten und Wehrkraftzersetzer kom-
men da nicht mit. Vergewaltigungen sind, und 
nicht erst seit der Schlacht im Teutoburger 
Wald, ein unabänderlicher Bestandteil jedes 
Krieges. Sowohl auf Seiten der Bösen, die sich 
für die Guten halten, wie auf Seiten der Guten, 
die verdammt böse sind. Sie sind nicht mora-
lisch zu bewerten, sondern nach ihrem takti-
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schen und Erholungswert. Wer sich vor Verge-
waltigungen ekelt, der sollte besser die Finger 
vom Krieg lassen. 

Aber genau das tun wir nicht: »Wir befinden 
uns in der Vorkriegszeit«, frohlockte der polni-
sche Ministerpräsident kürzlich (Frankfurter 

Rundschau, 30.03.24) im Namen der westli-
chen Welt. Vorkriegszeit – das ist so etwas wie 
die Vorweihnachtszeit, mit ein bisschen Heim-
lichtuerei und vielen freudigen Erwartungen. 
Höchste Zeit also, die Fähigkeit zu üben, der 
Vergewaltigung zu entgehen. Das könnte nach 
Dienstschluss (Sex gilt bei der Bundeswehr ab-
surderweise als Privatangelegenheit) in semina-
ristischer Form geschehen, z.B. unter der Frage-
stellung »Was ist beim letzten sexuellen Über-
griff auf unserer Stube schiefgelaufen? Was 
könnt ihr beim nächsten Mal besser machen?« 
Oder wollen wir immer noch den Russen für ei-
nen guten Menschen halten, wie es diese unsäg-
liche Angela Merkel tat, und warten, bis er mit 
runtergelassener Hose durch unsere Frauenchö-
re und Yoga-Gruppen fegt? 

Sexualität in der Truppe muss unter Kriegsbe-
dingungen ganz neu gedacht werden. Noch vori-
ges Jahr wurde ein General, der für »Innere Füh-
rung« zuständig war, in einer Art Schauprozess, 
der sogenannten »Kuss-Affäre«, vom Kasernen-
hof gejagt, weil er den Versuch unternommen 

hatte, einen Soldaten ohne dessen Einwilligung 
auf den Mund zu küssen. (Tagesspiegel, 
28.10.23) Mit solchen woken Empfindlichkeiten 
muss Schluss sein, sonst könnten wir ja gleich 
wieder Öl über Nordstream 2 beziehen! Die ein-
fachen Soldaten haben das bereits verstanden. In 
einer Kaserne, die ungenannt bleiben soll, hat 
neulich ein schwuler Rekrut darum gebeten, in 
ein Gefängnis zu kommen, weil dort die Dusch-
räume von Aufsehern bewacht werden. 

Auch »blöde Witze«, wie Frau Högl das laszi-
ve Geplauder noch etwas verschämt nennt (sie 
kommt aus der einstigen »Friedenspartei« von 
Gerhard Schröder und hat ideologisch einen 
langen Weg zurückzulegen), gehören dazu. Der 
feine Humor auf dem Felde der Erotik hat unse-
re Jungs bis kurz vor Moskau gebracht, das soll-
te man, auch wenn es schlecht ausgegangen ist, 
nicht vergessen! »Der deutsche Soldat«, einmal 
kriegsfähig gemacht, wird bestimmt kein But-
scha anrichten. Dazu steht er viel zu weit oben 
auf der menschlichen Hühnerleiter. Was er 
drauf hat, hat er ohnehin schon bewiesen. Welt-
reiche bedrohen einander mit Auslöschung 
durch die Atombombe. Warum nicht lieber erst 
mal mit sexueller Belästigung – wenn sie gut ge-
macht ist? 

Den Frauen in der Bundeswehr – sie bilden 
15 Prozent der Mann-Schaftsstärke – kommt 

dabei eine besondere Verantwortung zu, denn 
sie sind zu 80 Prozent an sexuellen Übergriffen 
beteiligt – in dieser oder jener Dienst-Stellung. 
Sie können im Vorfeld einer Kriegserklärung 
viel tun, um »die Bundeswehr zu einem attrak-
tiven Arbeitgeber« (Högl) zu machen und klei-
ne Jungs, die den »ersten Schuss« noch vor sich 
hergeschoben haben, für den Kriegsdienst zu 
begeistern. Das ist auch erforderlich, denn 
zehn Prozent des kampffähigen Bestandes sind 
noch minderjährig (Stern, 31.03.24). Die wis-
sen zwar aus eigener Erfahrung, wie man aus 
einer Frau herauskommt, aber wie man was in 
sie hineinsteckt, das muss der Kompaniechef 
ihnen noch erzählen. 

Noch ist die Befehlskette auf diesem Gebiet 
nicht lückenlos aufgebaut, es gibt manchen 
Wildwuchs. Und viel Alkohol. Deshalb be-
grüßt es die Wehrbeauftragte, dass das Minis-
terium von Generalissimus Pistorius an einer 
Dienstvorschrift für sexuelle Belästigung arbei-
tet (ZDF, 12.3.2024) und hoffentlich damit fer-
tig wird, bevor der Weltkrieg beginnt. 

Denn an Toilettenpapier darf es schon mal 
fehlen – das ist nicht kriegsentscheidend –, 
nicht aber an Disziplin. 

 

MATHIAS WEDEL 

ZEICHNUNGEN: BURKHARD FRITSCHE
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Es ist 19:59 Uhr an einem angenehm milden 
Freitagabend. In der Fußgängerzone von Re-
gensburg steht ein Herr und nestelt auffällig 
unauffällig mit einer kleinen Gerätschaft he-
rum. Er ist barfuß, trägt eine weitgeschnittene 
Pluderhose mit Elefantenprints und ein Batik-
hemd. Seine Haare sind zu Dreadlockwürsten 
verfilzt. Als er sich schließlich etwas an den 
Mund führt und inhaliert, steht er in einem 
Blitzlichtgewitter. 

Vor dem Mann türmt sich der bayerische 
Ministerpräsident Markus Söder auf, der die 
Szene eingehend mit seinem Smartphone foto-
grafiert. »Hier spricht der Kifferanzeigenhaupt-
meister Söder«, schreit Söder, »lassen Sie sofort 
die Haschisch-Pfeife fallen. Ihr Vergehen wird 
umgehend an die zuständigen Behörden wei-
tergeleitet.« 

Der Dreadlockmann ist verdutzt. Erstens sei 
das keine Haschischpfeife, sondern sein Asth-
maspray, und zweitens sei der Genuss und Be-
sitz von Cannabis doch mittlerweile legal. »Aber 
in Fußgängerzonen eben erst ab 20 Uhr«, korri-
giert ihn Söder schroff und wedelt mit dem Ge-
setzestext. Seine anderen Schutzbehauptungen 
könne er der Polizei erzählen, die er, Kifferanzei-
genhauptmeister Söder, soeben gerufen habe. 

Die Beamten stöhnen, als sie nach wenigen 
Minuten eintreffen: »Herr Söder, das ist heute 
das 32. Mal, dass Sie uns rufen …« – »Machen 
Sie Ihren Job wie vernünftige bayerische Polizis-
ten! Führen Sie diesen Kriminellen ab und su-
chen Sie auf der Wache einen Vorwand, um ihn 
zusammenzuschlagen!«, entgegnet ihm der Mi-
nisterpräsident kühl. Missmutig nehmen die 
Polizisten die Daten des Asthmatikers auf. 

Eigentlich wollte Söder das neue Cannabis-
Gesetz der Bundesregierung im Bundesrat ver-
hindern. Nachdem dies nicht funktioniert hat, 
hat er sich vorgenommen, die neuen Verord-
nungen »extremst restriktiv« durchzusetzen. 
Dafür hat er sein altes Damenfahrrad wieder 
verkehrstüchtig gemacht. Er hat eine Dashcam 
am Lenker platziert und ein Schild mit der Auf-
schrift »Södizei« befestigt.  

Um seine natürliche Autorität zu unterstrei-
chen, trägt er einen Fahrradhelm und orange 
Warnschutzbekleidung. Derart ausgestattet 

macht Söder sich jeden Tag auf, um Cannabis-
Konsumenten bei den zuständigen Behörden zu 
denunzieren. Seit Inkrafttreten des Gesetzes hat 
der Kifferanzeigenhauptmeister bereits 1024 
Anzeigen bei der Polizei gestellt. Söders Ziel ist 
es, in jeder bayerischen Stadt mindestens einen 
Kiffer anzuzeigen und für diese Arbeit einen 
Eintrag im »Guinness-Buch der Rekorde« zu be-
kommen. 

Doch nicht jeder Überführte zeigt sich koope-
rativ. Ein paar Ecken von der Fußgängerzone 
entfernt kann der Kifferanzeigenhauptmeister 
den Raucher eines Joints stellen. Schnell holt Sö-
der sein Maßband heraus, um den Abstand des 
Rauchers bis zur nächsten Schule zu messen. 
Dieser muss laut Gesetz mindestens 100 Meter 
in der Luftlinie betragen, was in der verwinkel-
ten Regensburger Altstadt mit ihren schmalen 
Gässchen nur schwer nachzumessen ist. 

Söder bittet den Delinquenten deshalb, sich 
nicht vom Ort zu rühren. Nachdem Söder ein 
paar Häuser mit einem Hilti-Bohrhammer 
durchbohrt und sein Maßband bis zur Außen-
wand der nächsten Schule gespannt hat, kommt 
er nach einigen Stunden zurück und sagt begeis-
tert: »Wie ich es mir dachte, es sind genau 99,72 
Meter. Der Mindestabstand ist um exakt 28 Zen-
timeter unterschritten.« Doch der überführte 
Gesetzesbrecher hat längst den Ort des Gesche-
hens verlassen. 

Der Kifferanzeigenhauptmeister ruft wieder-
um die Polizei und erstattet Anzeige gegen Un-
bekannt. Auf ein Zellstofftaschentuch malt er 
ein vorläufiges Phantombild, auf dem man er-
kennen kann, dass das Gesicht des Täters aus 
zwei Punkten, einem Komma und einem Strich 
besteht. »Fertig ist das Kiffergesicht!«, sagt Kif-
feranzeigenhauptmeister Söder und legt zufrie-
den den Stift aus der Hand. 

Er hat ausgerechnet, dass sein ehrenamtliches 
Engagement für den Freistaat äußerst lukrativ 
ist. Zwar koste die von ihm induzierte Polizeiar-
beit zunächst ein stattliches Sümmchen, aller-
dings werden die Kosten durch den erwarteten 
Prohibitionstourismus wieder wettgemacht. Sö-
der setzt darauf, dass die Übernachtungszahlen 
im Freistaat explodieren werden, weil man nur 
noch hier Innenstädte erleben könne, in denen 

Cannabis-Raucher verfolgt werden. »Und zwar 
von mir!«, freut er sich. 

Das neue Cannabisgesetz lässt Söder viel 
Spielraum. Darin steht, dass zwar der Besitz von 
drei blühenden Cannabispflanzen legal ist, aber 
nur der Besitz von 50 Gramm Marihuana. Eine 
Cannabispflanze kann aber im Extremfall 500 
Gramm Ernte einbringen. Deshalb klingelt der 
Kifferanzeigenhauptmeister an Wohnungstü-
ren, um sich Hanfpflanzen zeigen zu lassen und 
nachzuwiegen. »Wer überhaupt keine Pflanze 
vorzeigen möchte und behauptet, nie angebaut 
zu haben, macht sich natürlich besonders ver-
dächtig«, sagt Söder grinsend. Bei solchen Leu-
ten setzt er sich gern ein paar Tage vor die Woh-
nung und wartet ab, was passiert. 

Meistens fällt ihm dann irgendein anderes 
Vergehen auf. »Manche Menschen legen entge-
gen der Brandschutzverordnung Fußmatten vor 
die Tür ins Treppenhaus, halten einen Amur -
tiger ohne die nötigen Papiere als Haustier oder 
erscheinen nicht zum Wahltag, um die CSU zu 
wählen … Ach, das ist gar nicht verboten? Naja, 
jetzt ist die Anzeige raus.« 

Aber manchmal findet Söder auf diese Weise 
auch echte Straftäter, die zum Beispiel im Frei-
staat gendern. Am meisten Spaß bereiten ihm je-
doch die Kontrollen in den neu gegründeten 
Cannabisvereinen. Denn das neue Gesetz besagt, 
dass dort zwar 50 Gramm Gras erworben wer-
den dürfen, allerdings darf man nur 25 Gramm 
auf der Straße mit sich führen. »Die meisten Kif-
fer sind natürlich zu faul, um zweimal nach Hau-
se zu laufen. Sie sind ein gefundenes Fressen für 
mich«, freut sich Meister Petze. 

Leider trifft Söders Enthusiasmus nicht über-
all auf Gegenliebe. In den sozialen Netzwerken 
mehren sich die Kommentare mit Todesdro-
hungen gegen den Kifferanzeigenhauptmeister. 
Ausgeführt werden sie anscheinend nur nicht 
wegen der Antriebslosigkeit der Cannabiskon-
sumenten. »Solange mich keiner erschlägt, ma-
che ich weiter«, freut sich Söder, klingelt ein 
paar Mal mit seiner Damenfahrradklingel und 
entschwindet mit einem lauten »Tatütata, der 
Kifferanzeigenhauptmeister ist da!« in die Re-
gensburger Nacht. 

ANDREAS KORISTKA

 pflastern seinen Weg
Kiffer





22  5/24

P
E

T
R

A
 K

A
S

T
E

R

A
D

 K
A

R
N

E
B

O
G

E
N

B
E

T
T

IN
A
 S

C
H

IP
P

IN
G






























































































	Eule_2024_05_00_US
	Eule_2024_05_03_05
	Eule_2024_05_06_07
	Eule_2024_05_08_12
	Eule_2024_05_13_17
	Eule_2024_05_18_19
	Eule_2024_05_20_21
	Eule_2024_05_22_23
	Eule_2024_05_24_25
	Eule_2024_05_26_27
	Eule_2024_05_28_29
	Eule_2024_05_30_31
	Eule_2024_05_32_33
	Eule_2024_05_34_35
	Eule_2024_05_36_37
	Eule_2024_05_38_39
	Eule_2024_05_40_43
	Eule_2024_05_44_47
	Eule_2024_05_48
	Eule_2024_05_49_51
	Eule_2024_05_52_53
	Eule_2024_05_54_55
	Eule_2024_05_56_57
	Eule_2024_05_58_59
	Eule_2024_05_60_61
	Eule_2024_05_62_63
	Eule_2024_05_64_66

